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Weihnachtswunder
Von L. v. He.em.shed e.

Vom hohen Himmel nieder
Erblingen in der Rächt
Die alten Lieder Mieder,
Die Frieden einst' gebracht . . .
Wer mit dem Herrn im Kriege
Der tvägs am Leben schwer:
Nom Kindlein in der Wiege '
Will er nichts wissen mehr!
Nicht strahlt mit hellen Kerzen
Der liebe Weihnachtsbaum,
Nicht jauchzt aus Kinderherzen
Die Luft im trauten Raum . . .
„Fort mit den: alten Plunder!
Ein Narr , wer heutzistag -
Noch wie ein Kind an Wunder
Und Märchen glauben mag !"
Und murrend sinkt der Alte
In . seinem Stuhl zurück:
Die finstre,Stirnenfalte
Spricht von verlor'uen, Glück.
Im Winkel stille Höchen
Mutter und Töclsterlein
Und stricken in die Socken
Manch Tränlein mit hinein

Sie weinen um den Lieben,
Der einst ihr Alles, war —
Nom Naterflnch Vertrieben,
Verschollen manches Fahr.
Da ist das Glück geschieden
Aus Nimmerwiederkehr —
Born hehren Weihnachtssrieden
Verklungen längst die Mär . —,
Doch horch: da klirren Schritte,
Da stürmt's die Treppe hinan.
Und in des Zimmers Mitte
Steht ein gebräunter Mann,
Bor'm Vater, vor dem greisen,
Kniet er sich hin und schweigt.
Nur aus sein Kreuz von Eisen
Mit feuchtem Blick er zeigt.
Da breitet der die Arme
Um den verlor'nen Sohn.
Da brichts ans tiefem Harme
Hervor im Jubelton:
„Ein Wunder ist geschehen,
.Hell strahlt der Friedensstern . . .
Zur Krsvpe lasch uns gehen
Und danken Gott dem Herrn !"!

Weihnachten
Evangelium des hl. Lneas 2, 1 —14.

In jener Zeit ging ein Befehl ans vom Kaiser Augpstus,
das ganze Land zu beschreiben. Dies war die erstje Beschreibung,
und geschah durch Cyrinus, den Statthalter von Syrien . Und
4* gingen hin, sich anzngeben, ein jeder in seine Stadt . sUnd
* **"»<! auch Joseph von Galiläa von der Stadt Nazareth hinauf

**&  Judäa in die Stadt Davids , welche Bethlehem heisst, weil
aus dem Hause und Geschlechte Davids nchr, um mit Maria,

seinein Verlobten Weibe, die schwanger war, sich anzngeben. Es
begab sich aber, als sie daselbst waren, kam die Zeit, da sie
gebären sollte. Und sie gebar ihren erstgeborenen Sohn, wickelte
ihn in Windeln und legte ihn in eine Krippe, weil in der Her¬
berge kein Plah - für sie war. Und es waren Hirten sin derselben
Gegend, welche hüteten und Nachtwache hielten bei ihren Herden.
Und siehe, ein Engel des Herrn stand vor ihnen, und die Herr¬
lichkeit Gottes umleuchtete sie, und sie fürchteten sich sehr. Der
Engel aber sprach zu ihnen: Fürchtet euch nicht: denn siehe, ich"
verkündige euch eine groste Freude, die allem Volke widerfahren
wird : denn heute ist euch in der Stadt Davids der .Heiland
geboren worden, welckier Christus der Herr ist. Und dies soll
euch zum Zeichen fern: Ihr werdet ein Kind finden, in 'Windeln
eingewickelt und in einer Krippe liegend. Und sogleich war bei
dem Engel eine Menge himmlischer Heerscharen, welche Gott lobten
und sprachen: Ehre sei Gott in der spähe, und Friede den
Menschen auf Erden, die eines guten Willens sind!

:!:
Noch ein Tag trennt uns von der Erfüllung des grostxn

Geheimnisses der gnadenreichen Geburt Jesu Christi. Man kann
sagen, daß wohl noch niemals seit der Ankunft des Erlösers
die Geburt Christi oder das Weihnachtsfest Heister, inbrünstiger,
verlangender und flehentlicher von der ganzen Wett ersehnt und
herbeigewünschtwurde, als im Krie-gsjahre 19® Und wenn

man näher zusieht, gewährt man, daß die jetzigen Zettumständ»
mit den Umständen der Welt vor 1900 Jahren viele Aehnlich.
kcit haben. Der Apostel,nennt diese Zeitumstände die „Fülle der
Zeit" (Gal . 4, 4).. Diese Fülle der Zeit ist mitsandern Worten der
Augenblick, da Gott das israelitische Volk und die gesamte übrige
Welt für hinreichend vorbereitet hielt, den Messias anfzunehmen.

Eine ä ustere und innere Vorbereitung  könnte man
hier unterscheiden. Die äußere Vorbereitung lag in. der günstigen
Gruppierung der Weltmächte, in der Beeinslnssnng dex heidnischen
Völker durch das 'kleine, aber überaus günstig und vorteilhaft
gelegene Volk der Israeliten , das wie ein 'Sauerteig auf die
Nachbarvölker wirksam war. Die innere Vorbereitung erstreckte
sich ans die Gesittung und Gesinnung, die Gott teils fördernd,
teils zulassend, sv werden liest, daß das Verlangen nach einem
Retter und Erlöser nur die bewußte Zeit die ganze Welt beseelte.
Innere und äustere Vorbereitung der Erlösung greift indessen
in einander, eins fördert das andere, und eins ist abhängig
vom andern. !

Gott es Fützru ng in der Weltgeschichte!  Schon
öfters haben wir über dieses Thema gesprochen. Aber nirgendwo
erkennt man die Hand Gottes mehr als in den Geschehnissen,
die der Erlösung vorhssrgingen und ans sie vorbereiteten. Tie
Grupdzüge der Erlösung, wenigstens in großen Umrissen, war
dem Menscheugpschlochtebei seiner Vertreibung aus dem Para¬
diese mitgcgeben worden. Auch äks die Menschheit infolge eines
Eingreifens Gottes zerstreut wurde und eigene besondere Völker,
samilien sich gruppierten, nahm sie die Kenntnis von der zu-
künftigen Erlösung durch Gott mit sich. '

Damit ,nun die Idee von Gottes Erlösung möglichst rein
und unversehrt erhalten bliebe, schlug Gottes Vorsehung einen
Weg ein, der auch in der nachchristlichen Zeit öfters von ßh,
gewählt wurde. Es ist Her Weg der Absonderung und besonderen
Fütxrung eines. Teiles der Menschheit. Dieser Teil soll' dann
befruchtend, durchdringend, fördernd ans die große Masse wirken
In der vorchristlichen Zeit waren es die Israeliten , die als
die Träger des Gottes? und Erlösergedankens von Gott aus¬
erwählt wurden. Israel war das Salz der Erde. Zwar haben
es.andere Völker an weltlichen Wissenschasten, an Knltiir weit über¬
troffen. Doch hat kein Volk den Gottesglaüben und die Hoff¬
nung ans den zukünftigen Erlöser so rein und unvermischt auf
die Nachkommen vererbt wie. das kleine Volk am Jordan , das
zur Zeit Christi vielleicht fünf oder, sechs Millionen Seelen zählte.

Das Bild Vvm Salz der Erde oder vom Sauerteig , der
die ganze' Masse durchdringt, führt uns zu dem Eiuslust, den das
auserwählte Volk nach dein Plane der göttlichen Vorsehung ans
die Umwelt ansübte. Schon frühe begann dieser Einfluß. Um
das Jahr 2000 v. Ehr. berief Gott den Abraham aus. seinen
heimatlichen Stammlanden am Euphrat und führte ihn nach
Palästina . Aber, schon sein Urenkel Joseph, der durch auffallende
Fügungen an den Köntgshof kam, vexpslanzte bas Geschlecht nach
dem kulturell hochentwickelten Aegypten. Das war bedeutungs¬
voll. Die kleine Kolonie, die anfangs ans sechsundsechzig Köpfen
bestand, vermehrte sich stark und betrug beim Auszug aus
Aegypten etwa , zwei Millionen Seelen. Israel empfing von
Aegypten die Kulturgüter. Dafür erhielt das heidnische Land
die Kenntnis von den Wegen der göttlichen Offenbarung. Tenn
es ist einleuchtend, dast die Asgypter mit den heiligen Schriften
der Juden bekannt wtzrdeu mußten. ,

Nach vierhnndertjährigem Aufenthalt in Aegypten kam
Israel in das gelobte Land zurück, und dann erlebte das Volk eine
Zeit der Blüte und Mackst. Der rege Geschäftsverkehr brachte es
,nit vielen orientalischen Völkern in Berührung. Der Glanz und
die Pracht des salomonischen Hofes zog fremde Herrscher an und
regte den Austausch von materiellen und geistigen Gütern,mächtig
an . Tao und manches andere tvar geeignet, die Wahrheit der
geoffenbarten Religion zur Anerkennung zu bringen und die
Heiden auf die Erlösung vorzubereiten. Außerdem hat Gott einzelne
Männer mit Aufgaben betraut , die sie mitten unter , die Heide«
führten und einige Strahlen der göttlichen Offenbarung aus¬
leuchten ließen. Die Propheten Elias und Mscius kamen infolge
ihres Berufes, den Willen Gottes anzukündigen, mehrfach in be¬
nachbarte heidnische Gebiete. Bekannt ist die Sendung des Pro¬
pheten Jonas an die Weltstadt Ninive mit der Androhung, der
Herr werde die Stadt vertilgen, wenn sie nicht Buße tue. Da die
Stadt die Predigt des Propheten beachtete, wird sie sich nrit dem
Gotte des Propheten gewiß näher bekannt gemacht haben. Einige
Jahre vor der Wegführnng des Reiches Juda in die babylonische
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Gefangenschaft waren in Jerusaleni beim König Sedezias Abge¬
sandte des Königs von Edom, des Königs von Mvab, des Königs!
der Ammoniter, des Königs von Tyrus und des Königs von
Sidon versammelt, um ein Bündnis gegen den König von Babylon
zu beraten. Allein der Prophet Jeremias ward von Gott nach
Jerusalem gesandt, und er trat vor die Abgesandten und vor den
König Sedezias und sprach zu ihnen : „So spricht der Herr der
Heerscharen, der Gott Israels : So sollt ihr zu euren Herren
sagen: Ich habe die Erde, die Menschen und die Tiere, die auf
dem Erdboden sind, gemacht durch meine starke Macht und meinen
vnsgestreckten Arm, und ich gebe sie, wem ich will." Tann gab
er ihnen den Befehl, sich dem Könige von Babylon zu unter¬
werfen. (Jerem . 27, 5.)

»Der Geist Gottes weht, wo er will." Wo die Kunde von
dev Offenbarung Gottes durch seine Boten und Propheten nicht
hingetragen nmrde, da erweckte er im Schoße des Volkes selbst
seine Gesandten, die, ohne es zu wissen, dem Herrn die Wege
bereiten halfen. Ist nicht Sokrates unter den Griechen ein solcher
Bote Gottes ! Wo immer aber solche Männer in einem Volke aus¬
getreten waren, da fanden die Glaubensboten offenes Gehör und
weite Herzen, als das Evangelium der frohen Botschaft wirklich
zu ihnen drang. Je häufiger diese „Rufer in der Wüste" ihre
Stimme erhoben, desto stärker mußte bei den Völkern das Be¬
wußtsein wach werden, daß das tiefe Elend, unter dem der größte
Teil der Menschheit schmachtete, nicht anders schwinden könne,
als durch Hilfe von oben. Mit anderen Worten: Die Sehnsucht
nach den: Erlöser mußte wachsen, je elender der sittliche Zustand
der Menschen wurde. Auch das war von der göttlichen Vorsehung
beabsichtigt. Gott war nicht der Urheber der sittlichen Verkommen¬
heit der vorchristlichen Welt, aber er benutzte das Böse, oder er
ließ das Böse zu, um Großes zu erreichen.

Das Verlangen und die Sehnsucht nach Hilfe und Rettung
und Erhebung aus dem tiefen Fall war bei Juden und Heiden
gleichermaßen vorhanden. Nach der Rückkehr aus der babylonischen
Gefangenschaftraffte sich das Volk wieder auf und erlebte eine
mehrhundertjährige innere und äußere Blüte. Ein neuer Verfall
trat aber ein, als die Parteikämpfe um die Führung des Volkes
in Staat und Kirche einsetzten. Ter Geist des Gesetzes ging immer
mehr verloren und eine große Sittenlosigkeit riß ein.

Wenn beim auserwählten Volke, beim „grünen Holze", dies
geschah, was sollte dann erst beim „dürren" geschehen! In der
Tat herrschte bei den Heiden trotz aller Philosophie eine gänz¬
liche Unwissenheit in religiösen Dingen und eine maßlose Sitten¬
losigkeit. Tie Besten unter ihnen erkannten ihr tiefes Elend und
sehnten sich nach Hilfe. Bekannt ist das Sehnsuchtswort des
römischen Dichters Horaz (gestorben im Jahre 8 vor Ehr.): „Komm
endlich, du Sohn der erhabenen Jungfrau , bleib lange unter deinem
Volke, kehre spät in den Himmel zurück, und finde deinen Ge¬
fallen, hier Vater und Fürst genannt zu werden."

Tie Schöpfung des' gewaltigen römischen Staates , der zur¬
zeit Christi seine größte Ausdehnung aufwies', war eines' der
mächtigsten und wirksamsten Mittel in der Hand der Vorsehung,
um den, Messias die Wege zu bereiten. Die Boten des neuen
Evangeliums konnten dann ungehindert ihre Missionsreisen an-
treten. Tie den Römern eigentümliche straffe Organisation und
Verwaltung kam in vollem Maße der Verbreitung des Christen¬
tums zugute.

Das alles war die „Fülle der Zeiten", wie die hl. Schrift
sich, ausdrückt. 'Gottes Führung in der Weltgeschichte! Dieses Wort
müssen wir sagen, wenn wir die vormessianische Zeit an unserem
Geiste vorüberziehen lckssen.

Auch jetzt beobachten ,wir, daß schwerwiegendeEreignisse
um uns herum sich vollziehen. Wir alle und ein jeder von uns
spielt in diesen Ereignissen eine Rolle, ein jeder trägt dazu bei,
daß die Pläne Gottes sich verwirklichen, dann nämlich, wenn er
den Platz recht ausfüllt , an den ihn die Vorsechmg gestellt hat.
Was für ein Lohn wird- uns dereinst ŵerden, wenn wir auf die
Pläne Gottes eingegangen sind und brauchbare Werkzeuge in
seiner Hand gewesen sind! Bpe.

Der hl. Johannes — der Lieblingsjünger
des Herrn
(27. Dezember.)

Der Jünger , den Jesus liebte. (Joh . 21, 7.)
Das Weihnachtsfest, dem das liebliche Krippenbild , die

kerzengeschmückte Tanne und die hl. Lieder mit kindlichem,
wiegendem Rhythmus einen ganz eigentümlichen Zauber ver-
lechen, ist so recht ein Fest der Liebe, das an die unfaßbare
Herablassung eines Gottes erinnert , die einer göttlichen Liebe
entsprang , das aber auch die Herzen der Menschen in Liebe
zusammenschlagen läßt,- besonders die Herzen der Haus¬
genossen, die sich wieder einmal um den duftigen , traulichen
Chrtstbanm zusammenfinden . In diese Gedanken paßt auch
schön das Fest dessen hinein , den Jesus auf Erden besonders
liebte, das Fest des milden , liebevollen Jüngers Jo¬
hannes.

Johannes stammte aus Bethsaida , einem Städtchen am
See Genezareth ; sein Vater hieß Zebedäns , seine Mutter
Salome , sein älterer Bruder Jakobus . Er war wie Vater und
Bruder Fischer; die Familie war aber nicht arm , denn der
Heiland wurde von des Heiligen Mutter während seines
öffentlichen Wirkens unterstützt . Wenn Johannes auch keine

wissenschaftliche Ausbildung erhalten hatte, so besaß er doch
reiche Geistesgaben, war er doch eines hohen Gedankenfluges
fähig, wie sein Evangelium beweist. Sein gottliebendes Herz
führte Um wohl früh unter die Jüngerschaft des Vorläufers
des Herrn , der ihn und Andreas zuerst auf den Heiland auf¬
merksam machte. Die erste Begegnung mit dem Welterlöser
machte einen solchen Eindruck auf Johannes , daß er von ihm
fortging mit dem Bewußtsein , den Messias gefunden zu haben.
Dieser Eindruck wurde zur Gewißheit , als er Zeuge vom
ersten öffentlichen Wunder auf der Hochzeit zu Kana sein
durfte , Zeuge der Ereignisse aus der Reise nach Kapharnaum,
nach Jerusalem , durch Samaria , vor allem auch Zeuge des
reichen Fischfangs. Johannes kehrte dann noch einmal in die
Heimat zurück, folgte dann aber bald dem Rufe des Herrn für
imnrer zugleich mit Petrus , Andreas , den Landsleuten , und
mit Jakobus , dem Bruder . So wurde er des Heilands Jünger
und Apostel.

Zwischen dem Heilande und Johannes entstand bald eine
besonders enge Freundschaft ; die hl. Väter sagen, wegen seiner
jungfräulichen Reinheit habe der Gottessohn ihn besonders
innig geliebt, dazu kam sicher das Milde , Liebevolle seines
Charakters ; der Heilige konnte sich nur dann ereifern , wenn
es die Ehre seines geliebten Meisters galt ; in diesem Eifer
wollte er Feuer aus die hartherzigen Sichemiten herabrufen,
die den Heiland nicht aufnehmen wollten, im selben Eifer
wollte der milde Greis später mit dem Jrrlehrer Cerinth nicht
unter einem Dache wohnen.

Auch bet Johannes mußten die Messiaserwartungen eine
Wandlung durchmachen; daß auch er anfangs in dieser Sache
irdisch fühlte, beweist die Bitte der besorgten Mutter , die den
beiden Söhnen im Messiasreiche einen Platz zur Linken und
Rechten des Heilands erbat.

Den bevorzugten Platz beim Abendmahle — an der Brust
des Herrn — verdiente er durch seine besondere Treue , auch in
der Zukunft ; er allein folgte dem Herrn mutig bis unter das
Kreuz, erhielt dafür aber auch in einem herrlichen Vermächt¬
nis das Teuerste, das der Herr zu vergeben hatte — seine
heilige Mutter.

Nach der Sendung des hl. Geistes verblieb Johannes ist
Jerusalem , wo er mit dem Fürsten der Apostel öfter zusam¬
men erscheint. Aus der hl. Stadt , wo soviele teure Erinnerun¬
gen ihn festhtelten, vertrieb ihn weder die Verfolgung , an
deren Spitze sein späterer großer Mitapostel — damals noch
Saulus von Tharsus — stand, noch der Martertod seines
Bruders Jakobus . Bei der ersten Kirchenversammlung , dem
Apostelkonzil, sprach er als „Säule der Kirche" ein gewichtiges
Wort in der bekannten Frage über die Geltung des jüdischen
Gesetzes für das Christentum . Wann er Jerusalem verließ,
ist nicht sicher; sicher aber ist, daß er von Ephesus aus als
Oberhaupt die kleinasiatische Kirche leitete und unter den
Christen des Orients ein großes Ansehen besaß. In Ephesus
erzog er auch die großen Kirchenfürsten des Urchristentums:
St . Ignatius von Antiochien und St . Polykarpus von
Snryrna.

In der grausamen Verfolgung des Domitian wurde er
nach Rom geschleppt, in einen Kessel siedenden Oels geworfen;
da er aber unversehrt blieb, auf die öde Insel Patmos ver¬
bannt . Hier schrieb er das prophetische Buch des neuen Bun¬
des, die „Geheime Offenbarung " ; er ist außerdem Verfasser
dreier Briefe und des vierten Evangeliums . Bon der Er¬
habenheit und Großartigkeit dieser hl. Botschaft hingerissen,
schrieb der hl. Augustin die begeisterten Worte : „Der hl. Jo¬
hannes ist ein Adler, der die höchsten Geheimnisse verkündet,
der das innere und ewige Licht mit festem Auge betrachtet. Die
übrigen drei Evangelisten wandeln gleichsam mit dem Herrn
auf Erdest; sie sagen nur Weniges von seiner Gottheit . Jo¬
hannes aber, gerade als ob es ihn anekle, auf der Erde zn
gehen, erhebt sich, wie er auch beginnt , nicht nur über die Erde
und über die Regionen der Luft und des Himmels , sondern er
steigt gewissermaßen über die Scharen der Engel und aller un¬
sichtbaren Mächte und gelangt so zu dem, durch den alles ge¬
macht ist, indem er schreibt: „Im Anfänge war das Wort , und
das Wort war bei Gott , und Gott war das Wort ." Bedenket
also wohl, wie Erhabenes der beschrieb, der dem Adler ver¬
glichen wurde ."

Ein Ereignis aus den letzten Tagen des Apostels teilt
uns der hl. Hieronymus mit : „Als der selige Evangelist Jo¬
hannes die letzten Tage seines Lebens in Ephesus verbrachte,
wo er kaum noch mit Unterstützung seiner Jünger die Kirche
besuchen konnte, vermochte er nicht mehr in längerer Rede zu
sprechen, und so sprach er bei den einzelnen Gottesdiensten nur
die Worte : „Kindlein , liebet euch untereinander !" Als die
Schüler und die Christen, die dort anwesend waren , schließlich
es überdrüssig wurden , immer dasselbe zu hören, sprachen sie:
„Meister , warum sagst du uns immer das Gleiche?" Da gab
der Heilige die wahrhast johanneische Antwort : „Weil dies des
Herrn Gebot ist; wenn es allein erfüllt wird , dann ist's
genug."

Eine andere Begebenheit, die so ganz und gar den Jünger
der Liebe kennzeichnet, ist der Jichalt der bekannten Herder¬
schen Legende: Der gerettete Jüngling , wo der Heilige durch
seine milde Liebe einen Räuber bekehrt, der einst sein Schüler
gewesen, dann aber auf die schlimmsten Abwege geriet.
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Um das Jahr 100, tm hohen Alter von neunzig Jahren,

starb der letzte Apostel; der einzige, - er durch einen natür¬
lich Tod sein Leben beschloß.

An vielen Orten trinkt man heute die „Minne des hl. Jo¬
hannes " ; ein sinniger Brauch, der gerade jetzt seine besondere
Bedeutung hat. Der furchtbar grausame Krieg, der die Liebe
scheirrbar nicht kennt, hat die Liebe zu vielseitigster Arbeit auf
den Platz gerufen . Je mehr diese Liebe nach dem Beispiele
und der Lehre des hl. Johannes geübt wird , umso tiefer wird
sie in die Herzen eindringen , umso sicherer wird sie die Kriegs¬
schäden heilen , umso herrlicheren Lohn wird sie im Jenseits
finden.

Das ist die köstlichste- er Gaben,
Die Gott dem Menschenherzen gibt.
Die eitle Selbstsucht zu begraben,
Indem die Seele glüht und liebt.
Hier heißt Gewinn , was sonst Verlust;
Je mehr du schenkst, je froher scheinst du,
Je mehr du nimmst, je sel'ger weinst du.
O, gib das Herz aus deiner Brust . (Geibel.)

- P. £>k B , 0 . F. M.
Weggeleit zum Glücke

Von P. & B. 0 . p . M.
Der Glaube '<•gori,,-»»,.»

Als ich einmal auf einem größeren deutschen Bahnhöfe am
Fenster meines Abteils stand, um das Leben nur mich herum ein
wenig zu betrachten, aber auch, um durch meine Kutte einer
übersüllung des Koupees vorzubeugen , stand plötzlich ein junger
Mann mit einem riesigen Koffer vor mir und bat außer¬
ordentlich höflich, in gebrochenem Deutsch, um die Erlaubnis,
bei mir einzusteigen. Auf mein „Bitte !" ging die Tür auf, und
mit einiger Anstrengung seiner- und meinerseits wurde der
Koffer samt Eigentümer in den Zug befördert . Mein neuer
Bekannter stellte sich nun förmlich vor ; er war ein junger
Protestant aus Bordeaux , der zu Verwandten in Berlin auf
Besuch wollte.

Er hatte sich kaum im Abteil ein bißchen häuslich einge¬
richtet, da rief er nach zwei Schinkenbrötchen; eins muhte , ob
ich wollte oder nicht, für mich sein. Der Zug fuhr weiter , und
nun begann auch die Unterhaltung . Mein Gegenüber erzählte
mir , daß er ein Mitglied der „Union chretienne" sei, die Katho¬
liken und Protestanten umfasse; das Abzeichen dieser „christ¬
lichen Vereinigung " trug er offen auf der linken Brust . Als
er erfahren , daß ich Theologie studierte, um noch im selben
Jahre zum Priester geweiht werden zu können, faltete er die
Hände und bat mich: „Ach, lieber Herr , studieren Sie nicht
mehr, aber wirken Sie ! Lassen Sie die Abtötung , das Chor¬
gebet, vor allem des Nachts, und gehen Sie in die Großstädte
und führen Sie die Sünder zu unserem Herrn Jesus ! Wir¬
ken! Wirken ! Glauben ist einerlei ! Lassen Sie besonders dasStudieren !"

„Aber, lieber Herr ", erwiderte ich, „ich muß doch für mein
Wirken einen vernünftigen Grund haben, den erhalte ich aber
nur durch den Glauben , und den erfasse ich iviederum durch
ein geordnetes Studium ."

„Ach was , Studium ! Wirken ! Wirken !"
„Für wen wirken Sie denn, wenn ich fragen darf ?"
„Aber doch ftir unfern Herrn Jesus !"
„Aber den lernt man doch durch den Glauben kennen !"
„Nein ! Nicht Glauben und Studium — Wirken, Be¬

kehren!"
„Ja , warum wirken Sie denn für unfern Herrn Jesus ?"
„Weil er Gott ist, nicht wahr ?"
„Woher wissen Sie denn das ?"
„Das sagt mir mein Gefühl !" Dabei legte er seine Hände

wie zur Beteuerung auf die Brust.
„Ja mein Lieber ! Da sind Sie besonders glücklich ver-

Sanlagt;dies Gefühl haben nur die Wenigsten.Ob'sbei Ihnenin allen schweren Stunden standhält ? Der Glaube , der
vernünftiges Studium erfaßte Glaube , und der im

Werke geprüfte Glaube , der hält auch in trüben Stunden auf¬
recht. Ein Wirken, das sich auf ihn stiitzt, sich nach ihm richtet,
ist allein eines denkenden Mannes würdig ."

All mein Einreden half nichts ; mein eifriger Franzose
trennte sich von mir mit der Bitte : „Also lassen Sie Studium
und Glauben und wirken Sie !" Er sprach damit einen Ge¬
danken aus , der auch dem zu Grunde liegt , was ich einmal
irgendwo las : „Wer Gott fürchtet, seinen Nächsten liebt und
die Sünde mehr haßt als den Tod — der hat den rechten Glau¬
ben." Noch drastischer wird die Notwendigkeit eines bestimm¬
ten, festen, lebendigen Glaubens geleugnet in dem bekannten
Werse:

„Jude , Heid' und Hottentott
Glauben all' an einen Gott !"

So kann nur ein gedankenloser Mensch sprechen, eiü
Mensch, den besonders glückliche Verhältnisse auf gute Bahn
geführt , auf guter Bahn gehalten ; wenn er ein denkender
Mensch sein will, muß er die Notwendigkeit  eines be¬
stimmten Glaubens , wie wir ihn eingangs dieser Abhandlung
charakterisiert haben, anerkennen.

Die hl. Schrift , das Wort Gottes , drückt wenige Forde¬

rungen deutlicher und bestimmter aus : „Wer nicht glaubt , der
wird verdammt norden ." (Mark . 16, 16.) Wer nicht glaubt , der
ist schon gerichtet, weil er an den Namen des eingeborenen
Sohnes Gottes nicht glaubt ." (Joh . 3, 18.) „Wer an den Sohn
glaubt , der hat das ewige Leben; wer aber dem Sohne nicht
glaubt , der wird das Leben nicht sehen, sondern der Zorn Got¬
tes bleibt über ihm." (Joh . 3, 36.) „Ohne Glauben ist es un¬
möglich, Gott zu gefallen." (Hcbr. 11, 6.) „Das ist sein Ge¬
bot, daß wir glauben an den Namen seines Sohnes Jesu
Christi ." (1. Joh . 3, 23.) „Bewahre den Glauben und ein gutes
Gewissen!" (1. Tim . 1, 19.)

Diese Stellen können nicht mißverstanden werden ; sic sind
zu klar ; sie lassen das Gerede über das Absehen von einem
festen, lebendigen Glauben völlig verstummen.

Doch nicht nur Gottes Wort , auch die Vernunft tritt für
die Notwendigkeit des Glaubens ein.

Seinem Wesen nach ist der Glaube die Grundlage alles
übernatürlichen Lebens, alles Heiles , das seine Forderungen
stellt; aber auch seine Gaben spendet. Wenn ich zu irgend einer
Vereinigung gehören will, dann ist es selbstverständlich, daß
ich an ihr Bestehen, an ihre Verpflichtungen , an ihre Vorteile
glauben muß ; das leugnet doch wohl keiner ! So ist es auch
mit dem Glauben . Ohne ihn weiß ich weder etwas von mei¬
ner übernatürlichen Bestimmung , noch von den Mitteln , sie zu
erreichen, noch von den Vorteilen , die mir ihre Erreichung bie¬
tet. Alles dieses lehrt mich der hl. Glaube , der also so notwendig
ist, wie die Erreichung dieses meines ewigen Zieles selbst. Wenn
Dante den Glauben den ersten Schritt zum Heile nennt , dann
liegt darin auch schon seine Notwendigkeit begründet ; dann
heißt das nichts anders , als daß ich ohne diesen bestimmten
ersten Schritt nie zum Ziele komme.

Der große Mathematiker von Syrakus , Archimedes
(f 212 n. Ch.) sprach einst das kühne Wort : „Gib mir einen
Stützpunkt , und ich hebe die Welt aus ihren Angeln !" Den
konnte ihm natürlich keiner geben, so blieb seine Verheißung
eben ein leeres Wort . Wer ohne den Stützpunkt des Glau¬
bens ist, kann die Großtat seiner Seelenrettung auch nicht aus¬
führen . Wer aber im Glauben den unerschütterlichen Fels¬
grund der Ewigkeit unter den Füßen hat, der hat damit —
— um mich eines technischen Ausdrucks zu bedienen — die
Operatiousbasis für die Eroberung des Himmels . Und da
dies Erobern unbedingt zu unserer endgültigen Beseligung,
zu unserem wahren Glücke notwendig ist, ist es auch der Sttttz-
punkt , der Glaube.

St . Chrysostomus schreibt in bezug auf unser Thema:
„Wir haben überall den Glauben nötig. Er ist uns ein Führer
zum Leben und eine heilbringende Arznei fürs Leben. Ohne
den Glauben kann niemand die Lehre göttlicher Dinge erfas¬
sen, und wer sie ohne den Glauben erfassen will, der gleicht
denen, die ohne Schiff übers Meer setzen wollen. Nach einer
kurzen Strecke wird ein solcher an Händen und Füßen ermat¬
ten und von den Wellen verschlungen werden . Wer sich auf
die bloße Vernunft verläßt , leidet ohne den Glauben Schiff¬
bruch!"

In einem wenig bekannten Buche lese ich: „Es machten
einmal zwei eine Reise miteinander ; der eine hatte ein paar
hundert Goldstücke bei sich, der andere nur eine Flasche Wein
und Brot . Da kamen sie in eine große Wüste, wo man für
teures Geld nichts haben konnte. Gern hätte der eine all sein
Gold hingegeben, wenn er ein Glas Wasser und einen Bissen
Brot hätte bekommen können ; allein er mußte samt seinem
Gelde Hungers sterben, während der andere vom Hungertode
gerettet wurde . Gerade so ist es mit dem Glauben ! Es mag
einem die halbe oder meinetwegen die ganze Welt gehören,
wenn man den Glauben , den wahren christlichen Glauben nicht
hat, so geht man samt feinem Geld und Gut ewig zugrunde.
Diese Notwendigkeit des Glaubens erkannten alle Märtyrer
an, darum opferten sie bereitwillig ihr Leben hin, allein uw
des Glaubens willen ." Deshalb sandte Gott auch seinen Sohn
auf die Erde, daß er neben dem Erlösungswerke uns auch die
Botschaft des Glaubens brächte; deshalb gründete Christus
schließlich auch die Kirche mit ihrem Lehramte und stattete cs
mit Unfehlbarkeit aus . s

St . Augustin schreibt: „Der Glaube ist der Anfang des
menschlichen Heiles . Ohne diesen Glauben kann niemand zur
Zahl der Kinder Gottes gehören. Wandelt man hier nicht nach
dem Glauben , kann man dort nicht zum Schauen gelangen ."
Klemens von Alexandrien behauptet : „Der Glaube ist dem
Christen so notwendig , als dem, der lebt, das Atemholen." Der
hl . Bonaventura versichert uns : „Wie ein materielles Gebäude
nicht möglich ist ohne Grund , so läßt sich auch das Gebäude der
Tugend und der Vollkommenheit nicht aufführen und erhal¬
ten ohne den Glauben ."

Also willst du, lieber Leser, am edelsten Teile deines
Wesens und Seins , an deiner Seele nicht für ewig in Not und
Nacht versinken, in jammerndem Wachen und unendlichem
Weh vergehen, sondern für ewig in Licht und Beseligung ju¬
beln, dann glaube fest, dann wirke gemäß diesem, deinem
Glauben , dann zeige deinen herrlichen Glauben vor der Welt,
und er gibt dir unermeßlich große Güter an Licbt und Kraft
für das mühsame und gefahrvolle Wallen und Wirken deines
Erdenwandels . Davon das nächste Mal!

(Fortsetzung folgt.)



Bethlehem
Mus einem Reisetagebuch.

Zehn Kilometer von Jerusalem entfernt, an einem reich mit Wein»
Pflanzungen, Granat - und Oetbäumen bedeckten Hügelzug, liegt die Stadt
Davids, der Geburtsort Christi, Beth-lächem!; zu deutsch: „Hausdes Brotes ".

Tahin gelangt man, von Jerusalem kommend, auf einer guten,
aber staubigen Straße , vorbei a >n SnltanSteich und an der von Moses
Montyi « » gestifteten JnDeirLüvnit, vorbei an der Stelle, wo einmal
das Landhaus des KaiphaS stand, und vorbei an einer Zisterne, genannt,
der „Stcrneubruunen" oder „Brunnen der heiligen drei Könige".

Bethlehem mach: ans den Besucher eine» ungemein, freundlichen,
Eindruck, es ist, im ,f&fggfftffl  zu Jerusalem, rein und sauber gehalten
und merkwürdigerweise ganz christlich geblieben, denn es beherbergt
auster etwas mehr als hundert Atohammedanern nur Angehörige christ¬
licher GlaubenSglnossenschaft. Tie Gesamtzahl' der Einwohner dürste
heute etwa 60Qi> überschritten haben.

Zn dm,massiven,- burgähnlichen Bauten, welche die GebnrtSstätte
Christi, nmschlreßen, gelangt nian über, einen grossen, rechteckigen Platz,
de» Marktplatz. Rechts von diesem.liegt das -arnienischr Kloster, links
das Klöster der Franziskaner mit der St ! I-̂ ttharina-P ja rr livche, dann,
mehrere Schulen gut», Unterkunftshauserfür Pilger , Tann befindet sich
dort auch noch die Haupt- und Marientirche, weiche jedoch, nebst De»
sie umschließenden Gebmiden, den Orthodoxen, d. h. den Russen, gehört.

Tritt inan in die ursprünglich: Bpsiltta, erbans von der heilige»
Helena, so sieht man zunächst in , der ftmsschiffigen Kirche 48- Säüten-
monolische in vier Reihen, über welchen das Tachgerippe, ursprünglich
Zedernholzbalken, sich anfbaut. Von dieser Kirche führen mehrere Stufeir
in eine Grotte hinab,: bas ist jener Stall , in weichem Jesus Christus
gehören wurde: dreißig grosse, nstgcmein tastbare Lampen hängen vom
Gewölbe der Felsengrottg herab, und Mftere sechzehn beleuchten eiue
halbrunde Nische' unter dem Altäre, wo in dem Steinflres ein silberner.
Stern die lateinische Inschrift trägt : „Hier wurde, von Maria der
Jungfrau , Jesus Christus geboren."

Tie Katholiken hatten in ,de» letzte» Jahren ans diese hehre Stätte
kein verbrieftes Recht mehr, Nur der in, -der. Nähe besiiidlick-r Altar,
genannt der Altar der hl. drei Könige, ist Eigentum der Katholiken. Seit
dem Jahre 18*73; wo ein in der Christnächt von fangtischen russisch-
orthodoxen Popen in Szene gesetzter Zusammenstoß, mit den anders¬
gläubigen Christen stattsand, besindrt sich ständig ein türkischer Wacht¬
posten in der Grotte; ein,mohaiumcdmrischer Soldat mußte an her GebnrlS-
stäste Christi unter Christen die Ordnung ansrecht halten! Hoffentlich
wird der jetzige Krieg hierin auch eine Aeirderung bringen und der
Anmaßung der Russen ein Ende machen.

Anschließeist» an die hl. Grotte reihen sich noch mehrere unter¬
irdische Kapellen und Mar Mt den Altären des „heiligen Joseph"
und dem der „Unschuldigen Kinder". Aus diesen Grotten gelangt
man in die Gebetstarnmer des großen Kirchenlehrers, des hl. Hieronhmus,
der bekanntlnh lange Jahre hier geivohm und die Bibel, übersetzt hat.
Steigt man dann wieder aufwärts, so gelangt mau in, die Psurri'irchc
der Katholiken Bethlehems, die St . Katbarlna-Psacriirck):. An diesen
heiügen Orten halten die Frauzistaner tagtäglich Prozessionen, ab, ebenso
die Griechen, Kopten und Armenier.: selbst die Mohammedaner halten
die Geburtsstätte Christi, ihres ziveiteu Propheten, in sehr große,: Ehren.,

Im Garten des Franziskanexllpsters wird pin , großer. Lrangen-
banm gezeigt, dm der hl, . Hieronü.uus . selbst gepflanzt haben soll.
Ter Pilger unterlässt es auch nicht, die sog. Milchgrotte zu besuchen,
eine natürlicl» .Höhle in Iveichem, niilchweißemt-tzestein, wo sich die hl.
Familie auf der Flucht nach Aegypten, einige Zeit verborgen haben soll.
Christliche und Mohamnredenüsche- Frauen, auch BeduineuwÄber, »pkern
in dieser Hqhle mit feinste»» Oel gesüllto tleine-Krüge. Etwas entsoru-
tcr von dieser Grotte befindet sich dann dgs Hirtendorf mit dem Hir¬
ten seid.

Ein Brthlrhrmpilgfr versäumt nicht, auch, den Barmherzigen
Brüdern, die in dem nahegelegenen Tantur ein Spital unterhalten, eine»
BrHich abzustatten, nutz wenn er ein. Ocsterreicher ist, wird er dort
obeitdrein noch Landsleute finden, denn das Spital ist Eigentum der
österreichischen Ordeusproouiz.

In der Nähe von Tantur . . liqgt auch der Acker, aus dem die
bekannten, vielfach zu Rosenkränzen verweuveleit, sternartigcn Erbse»!-
tügelap'n gesunden werden. Tie Legende iveist zu, bericksten, daß an
selbiger Stelle per Heiland einst einen -Bauer gefragt haben soll, was.
er denn aus dem Felde eingebaut habe, worauf der Bauer unwillig
geantwortet Hache: „Steine." Ter Heiland habe daraus entgegnet: „Was
du .gcsaek, sollst du auch ernten!"

IBcthlehem, obwohl Das ganze Jahr von Pilger » besucht, weist jedoch
den größten Besuch an den Weihtwchkssesten ans, denn, fromme Christen
eilen aus aller Herren Länder herbei, um wenigstens eiuural in ihrem
Leben eine Christ nacht in sBetylehem verbringen zu. können und mit
den Gchichigen in, den Freudenrns dort eiuzustimmen: Christus natus
cs! ! Ter .Heiland ist: geboren. x.

Stille Nacht, heilige Nacht
Non M a r i e W a sse r b» r g.

Schnee! Schnee! Schnee! Vergnügt patsckum die Händchen der
Klemsten zusammen, freuen sich unbändig über das große Reinemachen
»m Himmtt, wobei die Engel so fleißig die Betten schütteln, daß die ganze
Erde von den Federn bedeckt wird. In tollen Rcigen wirbeln sie her¬
nieder, setzen dem alten Stadtturm eine blutenweiste Haube auf den
runden Kopf, Purzeln über- und untereinander, gejagt von der Winds¬
braut, die mit vollen Backen in . sie hinei»pustet. Jetzt ist ihr aber der
Amm, ausgegangeii, langsam, feierlick,. sinkt nun Flocke um Flocke
legt sun. auf das mächtige Portal der Klosterkirche, vermauert die
rverntezchen der Seitenkapelle,, die das, Tageslicht nur durch einen Spalt
irock) svürlvch herciiftassen. Schwester Maria schüttelt ob der Finster¬
nis mißbilligend dem Kopf, Girr behutsam legt sie ihr Krippen-
lindchen auf das Stroh , holt die Hirten hervor mit ihrem Getier,
doch alg sie die hxrligen dixi Königs, agtspackt̂, die in ihren Prunk¬

gewändern gar mächtig anzuschanensind, da zündet sie Licht an, da¬
mit sie ja imr keinen Schaden nehmen.

Heiliger Merck»! Und immer Noch schneit es, immer dichter
fallen die Flocken, kleiden Pallast und Hütte in königlichen Hermelin,
Mucken alles Geräusch,der Stadt , sodast es still wird, ganz sttll! Ter
heilige Abend locht seinen Zauber. Geräuschlos vollzieht sich der letzte
Vermehr, kein Auto tutet, ja sogar das Läute,» der Elektrischen hat ans¬
gehört. Ter . Schnee hah selbst sie, die rastlos dahinsausende, gebannt.
Da, ,durch die träfe Stille die sonoren Glocken des Domes! Sie künden dasi
HerapULhen der heiligen Nacht. Als Herolde des göttlichen Kindes
schweben die Klänge durch den Aether, Die Bkenschheit horcht auf, bis
ins Herz ergriffen von dem' erhabener» Geschehen dieser Nacht! Es
I>at zu schneien anfgchört. T>ie reirre Luft trügt der Glocken BdtsÜMst
weit hlnmrs über das verschneite Häuserrüeer, über die verträumten
Straßen , weit hinaus über Tal und Hügel, Ivo sie sich mit ihren
Schwestern verbinden, das ganze All erfüllend mit ihrem Jubelton.

Scheint auch in per Kradt alles in feierlicher Erwartung ver¬
stummt, so herrscht doch draußen am Mhrchos reggs. Lebe». Hier hasten
die Menschen durcheinander, .Zugvcrspätungenwerden allüberalt gemeldet,
der ganze urrgeheure Verkehr ist ins Stocken geraten. Aufgeregt stehen
die Passagiere herum, sie alle möchten so gerne heute noch ihr Ziel
erreichen. Hier steht ein Mann , der von Frau und Kindern sehnlich^
crivartet wird. Bis zum letzten Augenblicke müsse er dein Erwerb nach»
gehe», aber jetzt ist abgeschlossen, jetzt hat er zwei wmldervolle Tage,
die er ganz den Seinen widmen kann. Tort die alte Frau möchte zu
den Enkelkindern,, wer weist, ob ihr noch ein, Weihrmchten hieniede»'
geschenkt ist. Tie beiden Jungen in der Ecke werdei» von Ungeduld
verzehrt. Tie Eltern warten ans sie, und immer wieder heißt's;
„Geht's denn noch nicht bald los ?"

„Abwarten!" imewt der, iBeamte, bemüht, bei dem, Anblick des
schiisstchtig.Blickenden die Barschheit der Amtssprache.zu mildern, I ».
Die hinterste Ecke des Wartesaales gedrückt, sitzt sttll ein junger BNrsch.
Liebevoll betrachtet er das Bsnndet ans seinem Schoß, in das die Geschenk«
für die .Geschwister eingebtmden waren. Seit einem Vierteljahr ist
er in Der Lehre, 'hat stin Torf nicht mehr gesehen, sein Tors, aus dem»
er nie auch nur j'ür einen Tag fort, gewesen. Vergessen isb das Heim¬
weh, all die schlinunc Zeit heute abend, heute, in zwei Stunden vielleicht
sckzop, ist «r , Daheim,, daheim hei seinen Leuten. „Georg, warte bis
morgen. Bei dem Schnee .kommt,ja der Zug nicht durch," rät die wohl-
Meincilde Meisterin. Warten, er soll warten! Stumm schüttelt er
den Kopf. Wie er so zärtlich das Lebkücheriherz streichelt, das er. fürs
kleine Marrechen gekauft, da sicht selbst die Meistcrsfrau, daß es für
ihn kein Halben gibt. „Was der Joseph für Auge» machm wird, wenn
ich mit der Mundl>armonika heransrücke." Strahlend über das ganze
Gesicht führt er sie an die Livpen. Un!d erchollte hier bleiben? Und
wenn ,er. mit seinen eigenen Häuvwl den Schnee von den Schienen
scharre» müßte.

„Alles «insteigen nach Mr" , tönt die schnarrend« Stimme des
Beamtai durch de» Warterauin. Tas ist ein Stoßen und Hasten,
da . will jeder der Erste .fern, die .Türen werden aufgerissen, die Platze
gepülmt: sitzt man erst, einmal, dann wird sich ja wohl auch das eiserne
Ungetüm in Bewegung setzen, Tas pustet und schnauft noch ein bißchen,
nnD dann geh: es mit der sehnsüchtigen Last hinaus ans der schützende»
Bahnhofshalle, hinaus in Schnee »nd Tnntclhrit ! . , . ,

T-.r .Schneepflug hat seine SchulDigkeit getan. In jausender
Elle-, gilt es doch, eine 'mehrstündige Verspätung einzuhchen, stürmt
Das Tampsroß vorwärts durch hie Ebene. So weit das Auge reicht,
glitzert,die weiße Pracht, auf die, der Mond einen. Sitberschtcier wirst.
Aus den Dörfern blitzt lste und da der Lichterbanmherüber, dort ist d-er
heslige Christ schm» ciugekehxt. Jetzt setzen sie, ganz nahe aus dem
Vahmvärchrhäuschen das strahtende Lichterureer, meinen sogar den Jubel
der Flstchskvpse zu Horen. Und wester geht's, immer weiter den. Ber¬
gan z-.l. Keuchend pustet der Zug die Anhöhe.hinan, schafft sich schnau¬
bend über das Stückchen Hochebene hin, und dann geht's hinunter
ins Ticfental. Dort schutteür die allen Tannen das Hairpt, da werfen
sie die weißen Mäntel ab, legen sie ans das schimmerndeGleis.
Tie Windsbraut lauert an der Ecke des stillen Grunde/, reißt den
Schmuck von iÄji und Strauch, schleudert ihn hinunter, füllt den .Hohl¬
weg aus, und dann ein paar Schritte weiter legt er sich hin ziu»
Schlummer. Ihr Werk ist getan.

„Die vcrslixttz Teufeisecke, hajb' dnir's gleich gedacht," brummt
der Zugführer. Der Zug steckt, und ob a-uch, durch die, Glut angefacht,
mächtige, rotbelcuchtete Tampfivolken zischend protestieren, er steckt, er
wankt und weicht nicht von der Stelle . Doch schon nahe», sich dktnkle
Gestalten. Es sind die in der Nähe beschäftigten Streckenarbeiter mit
Schaufeln, die zur Hilfe eilen.

Eingcschneit in der Christnacht! Still zieht der. Mond seine
Bahn, still ruht der Wald, unr hie und da stürzt ein Ast, dem dieSchrreo-
last zu schwer geworoen.. Ein neugieriges Reh äugt verwRndert nach
Dem schivarzeu Ungetüm mit den glühenden Augen, dann geht, es langsam
in den verfchueiten Wald zurück. Tie Reisenden warm ailsgestiegen..
Das gleiche Ungeurackr ließ, sie den Unterschied der Stände vergessen.
T-er vornehme Herr rm Pelzuiantel neigte sich zu der alten, einfachen!
Frau , die cleggnte Dame erwärmte die von Kälte zitternden Kin« r.
Nach rinststndiger schwerer Arbeit war die Strecke fast frei.'

Unter einer alten Tanne stand Georg. Er laustlüe auf die aus
der Fern: hericktzvebenden Glocken klänge.. Zwölf Schläge! Mitternacht
schlug es, auf 'der Torftihr . Ob er hatte sie arkannt. Unter Tausende»
würde er ihren Schlag nicht verkennen. Leise, wie Irüirmend holt er seine
Harmonika ans dem- Birndel. „Stille Nacht, heilige Nacht, alles schläft,
einsaur wacht," entlockt er dem. primittven Instrument . Und die Tön.«
des alten und doch immer .wieder die Herzen bewegenden TÜeihnachts-
liedes zittern durch den Wald. Die Arbeiter legen die Schaufel nieder,
die Reiseitdcn, das Bahnpersonol, sie alle stehen ergriffen. Und vor
all diesen Mensch:», so verschieden an Stelllmg, an Bildung, vor
ihnen allen versinkt der Wald, die Einsamkeit, der Schnee, sie all«
vergessen das Ungempch der Stunde, und vor ihrem geistigen Auge
ersteht -der Stall zu Bethlehem, darinnen die jungfräuliche Mutter
mit dem Gottrskinde. Sie alle ohne Auisnahme falten die Hmrde,
die Hexzeu öffnen sich in unendlicher Liebe dem göttlichen Kind. Bon
bärtigen Lippen, aiffi Kinderniimd. jubelt es kstnans in den träumen¬
den Wald: „Stille  Nacht , h e i l i ge Nacht !"
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